
Wirtschaft
der Kapitalerhöhung von Mitsubishi nicht
teilzunehmen, war jedenfalls richtig.
SPIEGEL: Wie bitte? Sie wollten doch weiter
machen und wurden von Ihren Vorstands-
kollegen, die bei weiteren Milliardenzah-
lungen nach Japan um die Zukunft des ge-
samten DaimlerChrysler-Konzerns fürch-
teten, überstimmt.
Schrempp: Der Vorschlag, der letztlich um-
gesetzt worden ist, kam von mir. Dass wir
vorher darüber engagiert diskutiert haben,
ist bei einer so wichtigen Frage völlig in Ord-
nung. Mir wurde doch häufig vorgeworfen,
auch von Ihnen, Schrempp gibt alles vor,
und keiner wagt ihm zu widersprechen. Das
kann nun keiner mehr behaupten. Das war
zwar eine kontroverse Debatte, aber eine
sehr gute. Im Übrigen bin ich nicht bereit
und befugt, mit Ihnen öffentlich über Details
aus vertraulichen Sitzungen zu reden.
SPIEGEL: Es war eine Niederlage, bei der Sie
acht zu drei überstimmt wurden.
Smart-Händler (in Leonberg): „Gewaltige Einspa
Schrempp: Richtig ist: Ich bin mit einer be-
stimmten Position in die Debatte gegan-
gen. Aber ist es eine Niederlage, wenn der
Vorstandsvorsitzende mit einer anderen
Position herauskommt? Oder ist es nicht
viel mehr die Fähigkeit, offen zu sein für
gute Argumente und um die beste Lösung
zu ringen? Fakt ist, dass wir die Entschei-
dung gemeinsam getroffen haben. 
SPIEGEL: Vor Vorstandskollegen haben Sie
gesagt: „Das ist der größte Scheiß, den ich
je erlebt habe. Jetzt könnt ihr alleine sehen,
wie ihr da wieder herauskommt.“ Das ver-
standen mehrere Vorstände als Ankündi-
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Weitere Informationen unter 
www.spiegel.de/dossiers Polnischer Fliesenleger Ziambas (r.), Kollege:
gung Ihres Rücktritts. Im Aufsichtsrat ha-
ben Sie gesagt: „Ich stehe dem Präsidium
für ein persönliches Gespräch zur Verfü-
gung.“ Das haben die Kontrolleure als
Rücktrittsangebot aufgefasst.
Schrempp: Sie können die Frage drehen
und wenden wie Sie wollen: Ich habe nicht
über Rücktritt gesprochen. Im Gegenteil.
Ich stehe voll im Job, kümmere mich ums
aktuelle Geschäft und nicht um die Aufar-
beitung uralter Geschichten.
SPIEGEL: Aber diese Geschichten werden
möglicherweise Folgen haben. Viele glau-
ben, Chrysler-Chef Dieter Zetsche, der ge-
gen ein weiteres Engagement bei Mitsu-
bishi kämpfte, habe deshalb kaum Chan-
cen auf Ihre Nachfolge.
Schrempp: Das ist blanker Unsinn. Es ist
weder der Stil des Hauses noch mei-
ner, dass Entscheidungen in bestimmten
Gremien irgendeine Relevanz für den
Werdegang eines Vorstands hätten. Und

außerdem: Vorstände werden
auch bei DaimlerChrysler 
vom Aufsichtsrat bestellt. Und
der wird sich zu gegebener 
Zeit mit dem Thema beschäf-
tigen.
SPIEGEL: Aus dem Management
kommt der Vorwurf, Sie führen
den Konzern zunehmend von
Ihrem Wohnort München aus
und haben sich deshalb in der
Münchner Niederlassung ein
Büro einrichten lassen.
Schrempp: Der Sitz des Vor-
standsvorsitzenden ist und
bleibt Stuttgart. Dort sind alle
Sitzungen, dort führe ich alle
wichtigen Gespräche. Natürlich
arbeite ich auch vom Büro an
meinem anderen Wohnsitz
München aus. Wenn ich in
Stuttgart mal nicht gesehen wer-
de, liegt das schlicht daran, dass
ich selbstverständlich auch viel
unterwegs sein muss.
SPIEGEL: Ihr Vertrag läuft bis
2008. Wie muss der Konzern 
dastehen, damit Sie nicht als
Stratege abtreten, der seine Vi-
sionen nicht umsetzen konnte?

Schrempp: Ich möchte mich daran messen
lassen, dass alle Aktivitäten des Konzerns
unter den Besten in ihrem Bereich sind.
Bei den Nutzfahrzeugen und den Finanz-
dienstleistungen sind wir das schon. Bei
Mercedes-Benz sind wir es im Absatz und
mit unseren Produkten, müssen es beim
Ergebnis aber wieder werden. Und mit
Chrysler wollen wir bis 2007 zu den besten
Wettbewerbern aufschließen. Die Strate-
gie steht, jetzt müssen wir die Profitabi-
lität steigern und zeigen, dass wir stark in
der Umsetzung sind. Das wird sich dann
auch in einem steigenden Aktienkurs nie-
derschlagen.
SPIEGEL: Herr Schrempp, wir danken Ih-
nen für dieses Gespräch.
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Nach alter
deutscher Art
Tausende von Fliesenlegern 

aus Osteuropa arbeiten 
seit der Osterweiterung der EU 

in Deutschland – 
auch als Scheinselbständige.
Die Badezimmer im brandenburgi-
schen Biesenthal müssen in kata-
strophaler Verfassung sein. Zumin-

dest herrscht in dem 5000-Einwohner-
Städtchen nahe Berlin neuerdings ein
Gründungsboom im Kachelgewerbe. Stol-
ze 78 selbständige Fliesenleger haben sich
seit Anfang letzten Jahres in Biesenthal
niedergelassen. Zuvor boten hier ganze
sechs Betriebe ihre Dienste an. 

Doch die Jungunternehmer in der mär-
kischen Fliesenmetropole leben beschei-
den. Die Mehrzahl hat sich unter der glei-
chen Adresse, einer alten Baracke auf
einem ehemaligen Kasernengelände am
Ortsrand, angemeldet. Boguslaw Kuchar-
ski, Kazimierz Marek, Pawel Szklarz
heißen die Firmen. Die Fliesenpioniere
stammen allesamt aus Polen.

Seit Monaten erleben die Handwerks-
kammern eine Welle neuer Ein-Mann-
Unternehmen aus Osteuropa – nicht nur 
in Biesenthal. Dutzendweise tragen sich
Raumausstatter und vor allem Fliesenle-
ger in die deutschen Handwerksrollen ein.
In einzelnen Großstädten verschönern in-



„Gu

Fliesenleger Rehberg
Stammkunden wechseln zu Dumpinganbieter
zwischen bis zu fünfmal so viele Kachel-
unternehmer die heimischen Bäderland-
schaften wie noch Anfang 2004. Und der
Zentralverband des Deutschen Handwerks
(ZDH) registrierte verblüfft, dass in der
Branche „innerhalb eines Jahres mehr
Betriebe hinzugekommen sind, als am
Jahresanfang bundesweit überhaupt exis-
tiert haben“. 

Zwei Entwicklungen machten den Drang
zur Fliese überhaupt erst möglich: Die EU-
Erweiterung und die Änderung des Hand-
werksrechts. Wer will, darf sich seit Januar
2004 selbst zum Fliesenleger oder Gebäu-
dereiniger ernennen, ein Meisterbrief ist
zur Niederlassung nicht mehr nötig. Kur-
ze Zeit später, im Mai 2004, traten acht
osteuropäische Länder der EU bei. 

Um zu verhindern, dass der deutsche
Arbeitsmarkt unter dem Zustrom von Bil-
liglöhnern leidet, wurde den Ostlern zwar
vorerst verboten, als reguläre Angestellte
zu arbeiten. Doch Einzelunternehmern, die
als Selbständige ihre Arbeitskraft verkau-
fen, stehen alle Türen offen – und billiger
als ihre deutsche Konkurrenz können es
die Ein-Mann-Firmen allemal. 

„Ihr Zuhause – gut, schön und günstig.
Nach alter solider deutscher Art“ wirbt
Fliesenleger Andrzej Ziambas auf seiner
Visitenkarte. Gleich nach der EU-Ost-
erweiterung zog Ziambas vom polnischen
Breslau nach Hannover. Erfahrung als Flie-
senleger hatte er „eigentlich nicht“, haupt-
beruflich arbeitete er als Verkäufer. Doch
als Ziambas von den Verdienstmöglich-
keiten in Deutschland hörte, entdeckte der
33-Jährige seine Leidenschaft für „alles,
was mit dem Bau zu tun hat“, und da er
nicht als Angestellter arbeiten durfte, mel-
dete er kurzerhand seinen Ein-Mann-Be-
t, schön und günstig“
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trieb „Spezbau“ an. Seither kachelt sich
Ziambas für 16 Euro pro Stunde durch
Hannovers Kochnischen und Badezimmer,
verlegt Parkett oder baut auch mal Fenster
und Türen ein. Vor allem über Kleinanzei-
gen akquiriert Ziambas seine Kundschaft.
Doch ganz so gut läuft das Geschäft nicht
mehr. „Viele Kollegen, und die Preise fal-
len“, klagt Ziambas. In Berlin liege der
Stundenlohn inzwischen bei fünf, sechs
Euro, habe er gehört. „Aber viel mehr
sparen geht einfach nicht“, sagt Ziambas
und zeigt auf seine Hand. Vor ein paar
Wochen jagte er sich bei der Arbeit die
Flex in die Rechte. Die Operation musste
er selbst zahlen, eine Krankenversicherung
habe er nicht. 

„Weil Schönes nur von Meisterhand ent-
steht“ setzt Stefan Rehberg auf seiner
Hochglanzkarte der Billigkonkurrenz ent-
gegen. Vor 36 Jahren gründete sein Vater,
Horst Rehberg, die Fliesenlegerfirma an
der Stadtgrenze Hannovers. 25 Mitarbeiter
zählt das Unternehmen, und „wir sind stolz
darauf, dass wir noch nicht einen entlassen
mussten“. 

Das könnte sich bald ändern. Der Um-
satz des Mittelständlers brach ein. Selbst
Stammkunden wechseln zu Dumping-
anbietern. Kein Wunder: 40,85 Euro kostet
bei Fliesen Rehberg die Stunde. Rund 15
Euro davon bekommt der angestellte Flie-
senleger. Der Rest entfalle auf Miete und
Gerätekosten, Versicherungen, Steuern
und Sozialabgaben. „Da bleibt am Ende
ohnehin nicht viel übrig.“ Und die Kon-
kurrenz des Familienbetriebs wächst von
Tag zu Tag. 

„Wenn das so weiterläuft, steht in jedem
deutschen Badezimmer bald ein Fliesen-
d e r  s p i e g e l 1 4 / 2 0 0 5
leger“, sagt Alexander Konrad von
der Handwerkskammer Düsseldorf.
Im vergangenen Jahr meldeten sich
hier zwölfmal so viele neue Betriebe
wie in den Jahren zuvor: Die Zahl 
der Firmengründungen schnellte von
durchschnittlich 70 auf 862. Merk-
würdig nur: Viele der selbständigen
Kachelfirmen residieren unter einer
gemeinsamen Anschrift im nahe ge-
legenen Neuss. Auch in Köln und
Frankfurt am Main kennen die Kam-
mern solche Sammeladressen, von
denen sich allmorgendlich ganze Ar-
beitstrupps aufmachen, um gemein-
sam auf der nächstgelegenen Bau-
stelle zu schuften. 

Regelmäßig rollen bei einigen
Kammern Kleinbusse vor, um Selb-
ständige in Zehnergruppen zur Ein-
tragung zu karren. „Und fast immer
werden die Herren von einem einzi-
gen Vermittler betreut“, wundert sich
Heiner Schaarschmidt von der Hand-
werkskammer in Köln. Gelegentlich
würden sogar die Eintragungs-
gebühren von anderen Firmen oder
Rechtsanwälten übernommen, ist aus
einer anderen Kammer bekannt. In

Köln sieht man die EU-Niederlassungs-
freiheit für Selbständige deshalb inzwi-
schen als „Einfallstor für osteuropäische
Bauarbeiter“, um Übergangsfristen und
Genehmigungsverfahren zu umgehen. 

Immer wieder machen auch Fahnder der
Finanzkontrolle Schwarzarbeit (FKS) die
Erfahrung, dass Bauarbeiter bei Kontrollen
einen Gewerbeschein zücken und sich als
Subunternehmer ausgeben. Viele hätten
sich gleich in mehreren Gewerken einge-
tragen. „Da besteht schon der Verdacht
der Scheinselbständigkeit“, sagt FKS-Mit-
arbeiterin Ines Graf. Doch gegen die legal
gemeldeten Unternehmer können die Be-
amten wenig ausrichten.

In einigen regionalen Handwerkerda-
tenbanken tummeln sich neuerdings wah-
re Multitalente. Jalousienbauer werkeln
gleich noch als Eisenflechter und Kanal-
reiniger, andere machen sich als Raum-
ausstatter und Metallsägenschärfer selb-
ständig. „Anmeldungen für fünf bis zehn
Gewerke sind die Regel“, sagt Lars Böken-
kröger von der Handwerkskammer Rhein-
Main. „Und fast immer ist der Fliesenleger
dabei.“ Eine Möglichkeit, die Job-Vielfalt
zu unterbinden, sieht Bökenkröger nicht.
„Wir müssen eintragen, auch wenn wir
Zweifel haben.“ 

Nur in allzu dreisten Fällen hakt die
Kammer nach. Als sich ein polnischer Ein-
zelunternehmer neben seinen Tätigkeiten
als Speiseeishersteller, Goldschmied und
Fliesenleger noch in 27 anderen Berufs-
zweigen umtun wollte, reichte es der Hand-
werkskammer, und man bat den arbeits-
wütigen Ostler zum Rapport. Danach be-
gnügte sich der Mann mit einem Dutzend
Jobs. Henryk Hielscher
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